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* Bereiche der Civilverwaltung und des Heeres, Mehrausgaben, 
die man zuſammen etwa auf 35 Millionen ſchätzen kann. 

In Summa, das Ziel der Steuerreform, die Selbſtändigkeit des Reiches 

| 7. Sitzung. auf 5 on En pone AE po e, 25 es 
5 i, 11 2 i des Bundesrathes | um das andere Ziel der Herbeiführung einer befriedigenden Geſtaltung 

v. Bee Gaol, u. Mayr 1. 3 ONE der Finanz⸗ und Steuerverhältniſſe in den Einzelftaaten. In Preußen 
Nachdem der Konſularvertrag mit Braſilien in dritter Berathung | ift für das laufende Jahr zum erſten Male wieder ein Etat, der ohne 

enehmigt iſt, tritt das Haus in die erſte Berathung des Ge- | Anleihen balancirt, zu Stande gekommen, aber auch bier doch nur mit 
etzentwurfs betreffend das Reichstabaks monopol ein in Vere git eines ſehr großen Ueberſchuſſes vom Vorfahre, und nur unter 
bindung mit folgendem Antrage der Fortſchrittspartei (Ausfeld und urückſtellung vieler dringender Bedürfniſſe. Aehnlich unbefriedigend 
Genoſſen): Der Reichstag wolle beſchließen zu erklären: 1. daß nach | ftebt es in den meiſten übrigen Staaten. Ganz unerreicht noch find 

der erſt durch Geſetz vom 16. Juli 1879 ſtattgehabten beträchtlichen | die Ziele der Steuerreform, bezüglich der mit ihr verfolgten Abſichten 
Erhöhung der Tabaksſteuer jede neue Störung der Tabaksinduſtrie durch] zu Gunſten der Kommunen. Wie hier der Schuh drückt, das iſt all- 
nochmalige Veränderung der Beſteuerungsverhältniſſe ausgeſchloſſen | gemein bekannt, und ich darf mich füglich enthalten, darauf näher cin: 

fein muß und daher die in der Eröffnungsrede vom 27. April eventuell] zugeben. Ein hoch angeſehenes Mitglied dieſes Hauſes, praktiſch und 

in Ausſicht genommene Erhöhung der Tabaksſteuer nicht minder unzu- weithin und ſcharf zu ſehen gewohnt, hat erſt vor einigen Tagen im 

läſſig fein würde, als die Einführung des Tabaksmonopols; 2) dak | preußiſchen Abgeordnetenhauſe ohne Widerſpruch von irgend einer 

die ſchon vorhandenen und in Zunahme begriffenen Einnahmen bei | Seite folgendes gejagt: „Was dann die Erleichterung der Kommunen 

‘ angemeſſener Sparſamkeit in allen Zweigen des öffentlichen Haushalts | betrifft, fo hat es ja nicht den geringſten Zweifel, daß wir alle 
die Mittel darbieten würden, um in der Steuer⸗ und Zollgeſetzgebung mmunal⸗ 


järten und Ungerechtigkeiten zu beſeitigen. ] , 
> Staats ſekretär S 0 oly: Der Herr Reichskanzler iſt leider von 
Neuem erfranit, fo daß er die Reiſe hierher nicht hat antreten können. 
Er hat mich beauftragt, deshalb dem hohen Hauſe ſein Bedauern be⸗ 
ſonders auszuſprechen, daß er der heutigen Verhandlung beizuwohnen 
verhindert iſt. Den zahlloſen öffentlichen Kundgebungen bezüglich der 
Vorlage ſind Sie gewiß ebenſo gefolgt wie ich, viel Neues werde ich 
Ihnen daher ſchwerlich zu ſagen haben und es kann mir nur darauf 
ankommen, beim Eintritt in dieſe Berathungen von dieſer Stelle aus, 
von wo allein den Darlegungen der Regierungen Gebör verſchafft 
werden kann, ihren Standpunkt in gedrängter Zuſammenfaſſung aller 
weſentlichen Punkte und möglichſt klar darzuſtellen und ſo ihr zu ver⸗ 
treten gegenüber den mehr oder minder geſchickten, ihrer Zahl nach 
jedenfalls ſehr bedeutenden gegnertichen Angriffen und zugleich auch 
einzelnen wohlgemeinten, aber unglücklichen Unterſtützungen 
(Hört! bört!), bei denen man an das bekannte Wort „Gott ſchütze 
mich vor meinen Freunden“ denkt. (Hört! hört! links.) Ich muß 
dazu an den Zuſammenhang erinnern, in dem die Monopolvor⸗ n 80 
lage mit den jeit vier Jahren unabläſſig gemachten Bemühungen ( 
der verbündeten Regierungen ſteht, im Reich zu einer finanziellen 
Entwickelung zu gelangen, welche ſowohl die Selbſtändigkeit des 
Reiches, als auch eine 3 nto der rin 8 
ältniſſe i mmunen her Y 2 t tei „ fondern n 
„„ lige: liter Saal at Se | asic aaron. e te 
| „ tig! Wohin kann in Zeiten ticfíter ~~ 


E 
POT tt 


be er der e 


- N e einer ſolchen Finanzreform ch zu aſſungsbruch oder n Reenter 0 u ode 
neh in zufälliger glücklicher Umſtand Rebe war nur das, daß ae Wohin kann in ‘older Ses dae Wet commer, ocios das 
die reichen Geldmittel, welche dem Reich und den Einzelſtagten aus eich und die Ein elf en ei „ ban, als dahin, 
der franzöſiſchen Kriegskontribution zufloſſen, es geftatteten, dieſe Auf» | wohin feine Verwendung auch die Voltsvertretung für nothwendig er⸗ 
gabe nicht fofort nach Wiederherſtellung des Reiches in Angriff zu kannt, gebilligt, gewollt hat? Darum ſoll mit ſolchem Vorwurf und 
nehmen, ſondern erfreulicheren, mit mehr Bereitwilligkeit und Unter⸗] Zweifel Niemand kommen. Darum haben auch die verbündeten Regie⸗ 
ſtützung durchgeführten Aufgaben den Vortritt zu laſſen. Dag | rungen fic) zu der Meinung von Neuem geeinigt, daß der betretene Weg 
das Reich mit einem großen Theil des Geldbedarfs auf die nicht aufzugeben, ſondern mit aller Kraſt, womöglich bis zur vollſtän⸗ 
unzulängliche und mangelhafte Inſtitution der Matrikular⸗ digen Erreichung des Zieles verfolgt werden muß und ihre Mehrheit 
beiträge verwieſen war, daß die Einzelſtaaten mit ihren noth: | kennt in der Einführung des Tabaksmonopols den bedeutendſten 
wendig wachſenden Mehrbedürfniſſen der Hauptſache nach auf | und beiten Schritt, der dazu jetzt zu machen iſt. Die Zuſtimmung 
die direkten Steuern beicränft waren, die ſchon hochgeſpannt zu der Einführung des Tabaksmonovols in der beſonderen Geſtalt, 
und unzulänglich geworden, wenigſtens bei den unteren Klaſſen der | die es nach der Vorlage haben ſoll, wird Ihnen angeſonnen, weil da: 
Bevölkerung nur mit hartem Druck und nicht ohne zahlreiche Exeku⸗ | mit ohne Schädigung des Tabaksbaues, vielmehr ‚unter Schonung und 
tionen eingehoben werden konnten, daß die Kommunalverbände mit Förderung derſelben (Lachen links), ohne weſentlich größere Belaſtung 
ihrer Leiſtungsfähigkeit ſchon jetzt vielfach überſteigenden und von Jahr | der Konſumenten in den unteren Klaſſen der Bevölkerung in einer 
zu Jahr wachſenden Aufgaben im Weſentlichen auf Zuſchläge zu den thatſächlich die Beſteuerung nach dem Verhältniſſe des Werthes ge: 
Direkten Steuern verwieſen waren, das ſtellte ſich als eine in hohem ftaltenden Form vom Tabak eine Einnahme von 163 Millionen erzielt 
Grade unbefriedigende, unſichere und auf die Dauer unmöglich halt⸗ werden kann. (Hört! Hört! links.) Das iſt etwa 118 Millienen mehr, 
bare Geſammtlage des öffentlichen Finanzweſens im Reiche dar. als mit der jetzigen Beſteuerung nach dem Geſetze von 1879 überhaupt 
Sollten bieraus nicht innere und äußere Gefahren entſtehen, fo mußte zu erzielen ſein wird, weil dieſe Einnahmequelle nicht blos eine 
verſucht werden bier bald Wandel zu ſchaffen. Das einzige Erfolg | regelmäßige, natürlich wachſende iſt, ſondern weil fie ohne vorgängige 
versprechende Mittel dazu zeigte ſich in einer ausgiebigen, dem | zeitraubende und ſchwierige Aenderungen des Syſtems, ohne neue ers 
Beiſpiele anderer Länder folgenden Entwickelung der indirekten] bitterte Kämpfe mit einer naturgemäß auf das Aeußerſte widerſtreben⸗ 
Steuern in einer hierauf gerichteten Reichsſteuer reform. Wohl | den Induſtrie der Geſetzgebung die Möglichkeit gewährt, in Zeiten des 
manche haben geglaubt und glauben vielleicht noch, daß den ber | Verluftes oder des Niederganges anderer Einnahmequellen oder ganz 
* zeichneten finanziellen Uebelſtänden durch größere Erſparniſſe an | befonder3 großer Ausgaben hier für das Reich eine den Bedürfniſſen 
unſeren bisherigen Ausgaben abgeholfen werden könne und | folgende Einnahme zu ſchaffen. Dieſe dem Tabaksmonopol eigenen 
múfe. Aber wer Deutſchland geſichert, wer auch in aller Zus Vortheile werden von den verbündeten Regierungen für ebenſo gewiß 
kunft es nicht neidiſchen, beuteluftigen Feinden preisgegeben willen, | alg werthvoll erachtet und haben fie dazu geführt, die Uebelſtände, 
wer Deutſchland in ſeiner inneren Entwickelung und Hebung feiner | welche mit der Einführung des Monopols verbunden find, als weit 
Stämme nicht gewaltſam und unnatürlich zurückhalten, wer auch nicht | zurückſtehend, als unmöglich bindernd zu erkennen. Alſo daß die Ein⸗ 
alle ſtaatliche Bethätigung des Gedankens von Friede und Liebe für | führung des Monopols auch mit Uebelſtänden verbunden if, if feinen 
unſere ärmeren r gen von ſich weiſen will, der wird nicht jagen, gar en ee va Ar a cl Seit ee 
t i E tfie i ichs und der | ftände näher eingehen. e i x 4 > 
Ff... po ae ta — 5 welche das Monopol haben ſoll, in Wahrheit aber nicht hat. 
Es wird es . — eS A ae 
inreichen oder irgend von Belang fein könnten. Nein! ber | tifchen Folgen haben, es werden die Tabaksbauer, die Tabaksarbeiter, 
e een malen, daß nur neue Einnahmen, nur leichtere Steuern | die Beamten und aa der Monopolvermaltung, die eae 
es ermöglichen werden, den neu hervortretenden Aufgaben gerecht zu | Verſchleißer vorgeführt, es wird deren vollſtändige Abhängigkeit 
werden und den harten ungleichmäßigen Druck der alten Steuern zu | von der Regierung demonſtrirt und der vermeintlich un⸗ 
erleichtern. Darum ift nun auch mit der Reichsſteuerreform wirklich | widerlegliche Schluß gezogen, daß nun, die Regierung im 
begonnen worden und es tit bisher erreicht worden eine jährliche Cin: | Tabatsmonopol ein neues, weithin reichendes Mittel gewinnen würde 
nobme des Reiches, die fic) auf 106,209,000 Mark beziffert. Sind mit | zur Beeinfluſſung von Wahlen im Reiche und in den Einzelſtaaten 
dieſen 106 Millionen die erwähnten Ziele der Reichsſteuerreform ſchon | und daß die Regierung auch von dieſem Mittel im weiteſten Maße 
erreicht oder zu erreichen geweſen? Gewiß nicht! Wenn man unter Gebrauch machen würde. Man könnte die 5 ſolcher Beſorg⸗ 
der finanziellen Befeſtigung und Selbſtändigmachung ddes Reiches] niſſe begreiflich finden, wenn wir uns noch in den Anfängen unferes 
doch nur verſtehen kann, daß daſſelbe ſeine eigenen unmittelbaren] konſtitutionellen Lebens befänden, aber wir haben doch in der That 
Ausgaben, wenn auch nicht der Form, fo doch der Sache nach aus eine genug lange Erfabrung hinter uns, in der Feder hat ſehen können, 
ſeinen eigenen Einnahmequellen ganz und nachhaltig zu decken in die | daß auch die Angeſtellten und Beſchäftigten in den großen bisher ſchon 
Lage geſetzt werden fell, fo fehlen dem Reiche ſelbſt nach dem laufen⸗ vorhandenen Staatsbetrieben das Wahlrecht vollkommen und unbehin⸗ 
den Etat immer noch zunächſt 2} Millionen, um denjenigen Theil der [dert haben ausüben können (Oho! links), daß auch dieſen Perſonen 
Matrikularbeiträge zu decken, zu dem alle Staaten gleichmäßig beizu⸗ 1 kein Anderer als der ihnen gegenüber mögliche, ſehr geringe 
tragen haben. Es fehlen dem Reiche die eigenen Einnahmen, um die | Einfluß der Regierung hat geübt werden können und geübt worden 
174 Millionen entbehren oder erftatten zu können, welche die ſüddeut⸗ | ift. Doch glaube ich, es wird dieſer Einwand in weiten Kreiſen un⸗ 
ſchen Staaten bei der Brauſteuer, der Branntweinſteuer u. ſ. w. us möglich gemacht werden. Das ganze Beamtenwahlrecht wäre damit 
Neichskaſſe jest zu zahlen haben. Es werden dem Reiche weiter felojt | verurtheilt und ich füge hinzu, daß ſolche Dinge mit der Vorlage 
bei vorausgeſetzter ag Steigerung feiner 8 Einnahmen a te J sh N pes en e pa Ai peca 
i i i e on je aren unvers | werden. Ein ander Y N 5 
noch die zureichenden Mittel fehlen. um ſchon jetzt abſeh der Tabaksarbeiter unter dem Monopol eine ſehr viel üblere und ges 
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betrieb, wird ernſtlichen Zweifeln kaum unterzogen werden. Abgeſehen 
von dem, was unter günſtigen Umſtänden einzelne Unternehmer über 
das durchſchnittliche Maß hinaus für das Wohl ihrer Arbeiter thun 
können und erfreulicher Weiſe felbft weiter darüder hinaus thun. 
kann ja die Privatinduſtrie der Natur der Sache nach hier gar 
nicht erfolgreich mit dem Staatsbetrieb konkurriren und die Vorliebe, 
mit der Arbeiter ſelbſt den Staatsbetrieb aufſuchen und der Werth. 
den ſie darauf legen, ſind der beſte Beweis dafür, daß man nach dieſer 
Seite hin eine Diskreditirung der Sache ohne Grund verſucht. E 
weiterer unzutreffender Vorwurf geht dahin, daß die Lage der Tabaks⸗ 
bauer eine üblere oder gedrücktere werden müſſe. Wenn überhaupt, fo 
kann dieſer Vorwurf am wenigſten pita den Beſtimmungen aufs 
recht erhalten werden, welche die Vorlage darüber bringt. Die Be⸗ 
ſchränkungen und Kentrolen, die ſchon mit dem jetzigen Gewichtsſteuer⸗ 
ſyſtem nothwendig verbunden ſind, haben natürlich nicht beſeitigt wer⸗ 
den können, aber es iſt vermieden worden, etwa zu Gunſten der Mo⸗ 
nopolverwaltung irgend eine Erweiterung derſelben herbeizuführen. 
Einer der bedenklichſten Vorwürfe iſt der, daß das Monopol nicht den 
vorausgeſetzten Ertrag liefern und weit hinter dem geſchätzten Ertrage 
zurückbleiben werde. Dieſer Punkt kann bier in der General diskuſſion 
unmöglich zum Austrage gebracht werden. Ich beſchränke mich auf die 
Bemerkung, daß alle gegen die Berechnung bisher bekannt gewordenen 
Einwendungen genau und eingehend geprüft worden ſind, und daß das 
Ergebniß nur eine Befeſtigung der Ueberzeugung geweſen iſt, daß wir 
nach einigen Jahren der Einführung und des Ueberganges die unaus⸗ 
geſetzte Einnahme von 163 Millionen Mark aus dem Tabalsmonopol 
haben werden. Wenn ich nun noch der Beſorgniß gedente, daß die 
Bewilligung des Monopols bald das Verlangen nach ähnlicher Ver⸗ 
ftaatlihung anderer Induſtriezweige herbeiführen werde (Sehr richtig! 
links), eine Beſorgniß, die mir im Hinblick auf das Salzmonopol, das 
wir lange Zeit gebabt und aufgegeben haben, wenig Furcht einflößen kann, 
ſo bleiben wohl nur noch die nebenſächlichen Einwendungen, die dahin 
eben, daß der Vielſeitigkeit der Geſchmacksrichtung des Publikums das 
onopol nicht werde gerecht werden und daß es den Schmuggel be⸗ 
fördere Soweit dieſe Uebelſtände überhaupt eintreten möchten, ſo 
werden ſie gewiß durch die Vortheile überwogen. Ich erinnere nur 
daran, daß mit dem Monopol die Verfälſchung abſolut ausgeſchloſſen 
ein wird, daß in dem ganzen Monopolgebiet der Konſument ſeinen 
edarf in gleichmäßiger Weiſe zu befriedigen in der Lage ſein wird, 
oo Pg 880 überall feſten und angemeſſenen Preiſen gegenüber befinden 
wird. 
den üblen Seiten des Monopols wende, bitte ich vorweg über auge 
fein zu wollen, daß auch die verbündeten an eg 
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Ynen naturlich dadurch gewährt, daß fie, foweit nur irgend möglich, 
zu gleichen oder ähnlichen Funktionen von der Monopol verwaltung 
übernommen werden, die fic) ſelbſtverſtändlich auf das Eifrigſte bes 
mühen wird, dieſe Uebernahme zu erleichtern und auszuführen. 
In irgend einem zureichenden Maße wird freilich biber Mittel 
nicht anwendbar ſein können. Viele werden von ihrem bisherigen Er⸗ 
werb, von der Art des Erwerbes in der That definitiv ausgeſchloſſen. 
Für die meiften wird das ein ſchweres, der Geſammtheit Rai vo 
Opfer bedeuten, welches, wenn auch nicht einen furiſtiſchen Ente 
ſchädigungsanſpruch wie bei Expropriationen, ſo doch in der That 
einen nicht außer 1 zu laſſenden Billigkeitsanſpruch begründet. 
Die Geſetzgebung des Reiches iſt in dieſer Beziehung nicht ohne Vor⸗ 
gang, ich erinnere an das Geſetz vom 22. Juni 1871, durch welches 
den Regierungen 12 Millionen Mark zur bo bi geftellt wurden, 
um den Angehörigen der Reſerve und Landwehr, welche damals durch 
ihre Einziehung zu den Fahnen beſonders ſchwer geſchädigt waren, die 
Wiederaufnahme ihres bürgerlichen Berufs zu ermöglichen und zu er⸗ 
leichtern. Auch da lagen härte, von Einzelnen der Geſammtheit gee 
brachte Opfer vor, auch da lag kein juriftiicher Anſpruch auf Entſchädi⸗ 
gung vor, aber die Saen hat es nicht abgelehnt, in vernünf⸗ 
tigen Grenzen eine Ausgleichung zu gewähren. Dieſe vernünftigen 


Grenzen und innerhalb derſelben das richtige Maß u finden, das tft 


für das weite von dem Verbot des Tabaksmonopolgeſetzes betroffene 
Gebiet eine überaus ſchwierige Aufgabe. Im Großen und Ganzen 
gen die Regierungen mit ihren jegigen Vorſchlägen bezüglich der 
zntſchädigungen, der Vergütungen und der Unterſtützungen das Miche 
tige getroffen zu haben, fie glauben danach mit einer Geſammtſumme 
von etwa 256 Millionen Mark die Ausgleichung für die direkt Be⸗ 
troffenen ſo zur Ausführung bringen zu können, daß deren demnächſtige 
Lage nicht mehr als hindernder Einwand gegen die eg eg des 
Monopols wird geltend gemacht werden können. Neben dieſen direkt 
Betroffenen wird nun allerdings eine große Zahl indirekt Betroffener zu 
finden fein. Die Nachtheile und Verluſte werden in einzelnen Fällen 
vielleicht ganz außerordentlich hohe und unerſetzliche ſein. Der ganze 
Kreis „Nebengewerbe der Tabaks = Fabrikation, zahlreiche 
Kommunen, in denen die Tabaksfabrikation und andere Gewerbe der 
Tabaksbranche vielleicht zu großer Blüthe, zu großer überwiegender 
Bedeutung für das Kapital gelangt find, vielleicht ſelbſt der eine o 
andere Bundesftaat, in welchem das mehr oder weniger der Fall t 
jedenfalls die von dem Verbote des gegenwärtigen Geſetzentwurſs zur 
Zeit gar nicht betroffenen Zollanſchlüſſe Bremen und Hamburg werden 
zu den indirekt Betroffenen gehören. Der Schaden, der fie trifft, ent⸗ 
quest fic) jedem Verſuch einer wirklichen Schätzung (Hört, Hört!) und 
ann daher ohne Gefahr und Mühe für den Uebertreiber bis ins 
Ungeheure übertrieben werden; er wird ganz gewiß geringer ſein, als 
dieſe Schätzungen ihn erſcheinen laſſen, und wird jedenfalls weit über⸗ 
wogen werden durch den großen Vortheil des Ganzen und damit auch 
den Vortheil der indirekt davon Betroffenen ſelbſt. Darum würde 
auch jede Forderung der Gewährung einer beſonderen Entſchädi⸗ 
gung für die indirekt Betroffenen abzulehnen fein; fie würde. 
wollte man fie als begründet anſehen und berückſichtigen, fofort 
mit Nothwendigkeit ins ganz Uſerloſe führen, wo ſelbſt die zwei 
Milliarden, die in einer phantafievollen Berechnung als Min 
betrag der Entſchädigung mitgetheilt worden ſind, vielleicht als ganz 
unzulänglich befunden würden. Was hingegen von den üblen Bers 
bältnifien, den wirklich üblen Verhältniſſen, die ja eigentlich nicht dem 
Monopol, ſondern nur der Einführung des Monopols jetzt dei uns 
anhaften (Sehr gut! links), nicht gemildert werden kann, das kann 
und ſoll in den Kauf genommen und muß ein für alle Mal über⸗ 
wunden werden. Denn auf die Dauer iſt es gar nicht denkbar, daß es 
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in Deutſchland angeſichts des großen und wachſenden Umfangs unferer 
iellen Bedürfniſſe bei Steuecerträgniſſen des Tabaks von 
aum 1 Mk. pro Kopf der Bevölkerung belaſſen werden ſollte, während 
die Erfahrung anderer Länder, die ſich in ähnlicher Lage befinden, 
got. wie mit Leichtigkeit ohne Druck das 3+, 4, ja ſelbſt Gfache 
ejes Betrages zur Tragung der öffentlichen Laſten aus dem entbehr⸗ 
lichen und doch nicht zu entbehrenden Genußmittel gewonnen werden 
kann. Eine höhere Beſteuerung vermögen wir aber in keiner anderen 
gm als in der des Monopols beſſer und ſchonender herbeizuführen, 
Mit keiner anderen Form wird die Geſetzgebung des Reiches die wirk⸗ 
lich freie Verfügung über dieſe Steuerquelle, welche doch ſo wichtig 
und unentbehrlich für Zeiten der Bedrängniß ſein würde, zu gewinnen 
vermögen. Auf dieſen Erwägungen beruht der Glaube an die Unab⸗ 
wendbarkeit des Monopols, die feſte Ueberzeugung, daß es doch einmal 
kommen muß. Bewilligen Sie es jest nicht, bewilligen Sie es dieſer 
Regierung nicht, ſo wird früher oder ſpäter der Tag erſcheinen, da die 
Regierung kommt, der Sie es doch bewilligen. (Rufe von links: 
Niemals! Niemals!) Darum würde es auch des Beifalls der weiteſten 
Kreiſe dei Volkes nicht lange entbehren, wenn Sie es bald bewilligten. 
weil die Uebelſtände, die mit der Einführung des Monopols noth⸗ 
wendig verbunden ſind, durch Hinausſchiebung der Einführung nicht 
Eee we ſondern eher ſchlimmer werden. In der Vorausſetzung, daß 
ie dieſen Geſetzentwurf doch einer beſonderen Kommiſſion zur Vor⸗ 
berathung überweiſen werden, darf ich unſere eifrigſte Mitwirkung zur 
Klarſtellung jedes Spezialpunktes ganz zu ihrer Erwägung ſtellen und 
ſchließen, daß Sie, ſoweit Sie dem Vorſchlage der verbündeten Regie⸗ 
rungen sine studio gegenüberſtehen, ihn auch sine ira behandeln wol⸗ 
len, — wir wollen ja Alle nur das Beſte des Vaterlandes. 

Abg. Sandtmann: Unſer Antrag ſoll von vornherein unſere 
abweichende Stellung kennzeichnen und dieſer Materie womöglich 
zu einem feſten Abſchluß verhelfen. Die Anerkennung, daß mit 
den Erleichterungen, die durch die Steuerreform erzielt werden, die 
Regierung einen verdienſtlichen Weg beſchritten habe, wird nirgends 
verjagt werden, wenn nur auch die Mittel dazu gebilligt werden 
können. Es ijt aber ein kraſſer Widerſpruch, wenn Erleichterungen 
verheißen werden, die nur durch die allerſchwerſten Schädigungen 
anderer Intereſſen möglich ſind. Daß die Erträge des Monopols 
in dem Sinne verwendet werden, in dem daſſelbe jetzt bewilligt 
wird, ſoll dadurch verbürgt werden, daß wir wm einem konſtitu⸗ 
tionellem Staate, im Frieden und ohne Konflikt leben. Aber 
Er nicht über die Verwendung des Ueberſchuſſes zu verſchiedenen 

iten in ganz verſchiedenem Sinne geredet worden? Dann 
ſoll durch die Einführung des Monopols der Tabaksbau gar ges 
hoben werden, weil das Intereſſe der Regierung und der Tabaks⸗ 
bauer Hand in Hand gehe. Mir erſcheint es unerfindlich, daß nicht 
im freien Verkehr die beſten Preiſe erzielt werden ſollten. Die politi⸗ 
den Konſequenzen anlangend, über die wir gleichfalls durch den 

nftitutionellen Staat, die Freiheit des Individuums und die Nicht⸗ 
beeinfluſſung der Beamten beruhigt werden, erinnere ich daran, daß 
das Haus verſchiedene Male Gelegenheit gehabt, ſich ein Urtheil dar⸗ 
über zu bilden. Die Arbeiter, hören wir, werden es in den Regie⸗ 
rungsfabriken beſſer haben als in der Privatinduſtrie, allerdings 
nicht die mangelhaften und unzuverläſſigen. Es genügt wohl 


der Hinweis, daß die Arbeiter ſich in Petitionen und Ver⸗ 
ſammlungen gegen das Monopol erklärt baben. Wir bezwei⸗ 
feln nicht, daß die Angaben über den Ertrag nicht willkür⸗ 


liche Schätzungen ſind, ſondern auf ſorgfältigen Ermittelungen 
beruhten. Aber für dieſelben find die Erfahrungen der „kaiſer⸗ 
lichen Tabaksmanufaktur“ weſentlich maßgebend geweſen. Und 
“find denn die Erfahrungen derſelben genügend, um auf ihnen 
ein Geſetz von fo ungeheurer Tragweite aufzubauen, fo überzeugend, 
um alle entgegenſtehenden in größeren Erfahrungskreiſen gewonnenen 
Ansichten als irrig zu erweiſen? Die Zuſicherung, daß keine weiteren 
Ber ſtaatlichungen folgen ſollen, iſt an ſich ja tröſtlich. Trotzdem bez 
fürchte ich, daß man auch davor nicht zurückſchrecken wird, wenn ſich 
die Erträge des Monopols als nicht ausreichend erweiſen ſollten. Mo⸗ 
raliſche Bedenken, die durch die Vermehrung des Schmuggels ſich gegen 
das Monopol erheben könnten, werden einfach für unbegründet erklärt. 
In Frankreich denkt man anders hierüber; dort hat man in den Grenz⸗ 
nen die Preiſe des Tabaks niedriger geſtellt als in dem übrigen 
nde, um dem Schmuggel entgegenzuwirken. Die franzöſiſche Preſſe 
hat dem Reichskanzler ihr Kompliment gemacht fiber die beabfichtigte 
Einführung des Monopols, dieſelbe ſei ein Zeichen ſeiner Größe und 
Verſöhnlichkeit und bringe Frankreich einen Vortheil von 37 Mill. Fres. 
ein, da es dann überflüſſig fer, die billigeren Preiſe in den Grenzzonen auf⸗ 
recht zuerhalten. Das beweiſt doch, daß in Frankreich ſtark geſchmuggelt wird. 
amburg und Bremen werden überhaupt nicht berückſichtigt bei der 
ntſchädigungsfrage. Man hat gefürchtet, die Schäden nicht ſchätzen 
zu können und die Anſprüche würden ungeheuerliche ſein. Da ſagt 
man einfach: wir geben gar nichts, — allerdings der einfachſte Aus⸗ 
gangsweg. Muß überhaupt der Tabak höher beſteuert werden? Iſt 
es irgendwie nachgewieſen, daß die Bedürfniſſe des Reichs lediglich 
vom Tabak befriedigt werden müßten? Wenn wir nicht endlich die 
viel geängſtete Tabaksbranche zur Ruhe kommen laſſen, dann wird 
allerdings die Unabwendbarkeit der Einführung des Monopols bald 
erwieſen ſein, dann wird das Gegentheil von dem eintreten, was 
der Reichskanzler geſagt hat, daß man nicht erſt die Intereſſenten 
ruiniren und ſie dann entſchädigen wolle. Aber ich hoffe, daß 
eine ruhige Erwägung aller Verhältniſſe dahin führen werde, 
nicht der Regierungsvorlage, ſondern unſerem Antrage zuzuneigen. 
Welch' ungeheuren Sprung haben wir ſchon 1879 in Bezug auf die 
Beſteuerung des Tabaks gemacht! Der Zoll auf auswärtigen Tabak 
ift damals von 12 auf 424 Mark erhöht worden und die Steuer von 
deutſchem Tabak von 2 auf 227 Mark. Noch heute leidet dieſe 
Branche darunter. Der große Konſum von Tabatiabrifaten hat in 
Deutſchland nur deshalb eintreten können, weil wir faſt gar keinen 
Zoll hatten und die Waare daher billig geliefert werden konnte. Es 
werden bei uns aber in Zukunft ähnliche Preisverhältniſſe, wie in 
allen Monopolländern, wo die Preiſe ſehr hoch ſind, eintreten. Der 
Konſum der Zigarren wird abnehmen und mehr Pfeife geraucht wer⸗ 
den, wodurch eine ſtarke Veränderung bezüglich der Arbeiterverhäſtniſſe 
eintreten dürfte. Ferner müßte in Folge des Monopols der Handel 
mit deutſchem wie auswärtigem Tabak vollſtändig aufgegeben 
werden, von dem Tauſende leben. Am ſtärkſten würden die 
Fabrikanten geſchädigt und die Arbeiter kämen nicht in beſſere, 
ondern in ſchlechtere Verhältniſſe, namentlich würde die 
auenarbeit zum Schaden der Männerarbeit überhand nehmen. 
nn kommen die Händler mit Fabrikalen. Wir haben heute etwa 
360,000 Verkaufsſtellen von Tabaksſab rikaten, ihnen gegenüber ſollen 
60,000 Verſchleißer treten, die aber eine ganz andere Exiſtenz haben. 
Ferner würden die Hilfsinduſtrien des ee Sama auf ein mini⸗ 
males Maß zurückgeführt werden, weil bei der Monopolverwaltung die 
äußere Verpackung vereinfacht würde. Außerdem kommt dabei der 
deutſche Handel überhaupt in Frage, denn der Handel mit Tabak 
würde für Bremen und Hamburg, die heute Welthandelsmärkte für 
Tabak find, auf den Ausfterbectat geſetzt werden. Aber auch die 
deutſche Dampfſchifffahrt müßte in ſehr hohem Grade leiden. Heute 
werden faft alle Beziehungen mit deutſchen Dampfſchiffen vermittelt. 
Sobald aber große Regiekontrakte abgeſchloſſen werden, liegt es nicht 
mehr im Intereſſe begründet, daß die Zuführen mit unſeren Dampf⸗ 
ſchiffen kommen. Ebenſo wird der deutſche Exporthandel davon be⸗ 
rührt werden, da ſich die Konkurrenz von Belgien, Holland und Eng: 
land immer fühlbarer machen würde. Was den Ertrag des Monopols 
betrifft, ſo iſt es merkwürdig, daß aus den Fachkreiſen ſelbſt Berech⸗ 
nungen der verſchiedenſten Art vorliegen, daß aber ſelbſt die mäßigſten 
dennoch alle zu ganz anderen Reſultaten kommen, als die Berechnung 
der Regierung. In der Vorlage iſt z. B. das Betriebskapital viel zu gering 
peranſchlagt, denn das Vorräthighalten von 14 deutſchen Tabaksernten 
Aft entſchieden zu niedrig gerechnet. Es iſt dann ferner ein achtmonatlicher 
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peguen, vocil man mebr 
a 


Tabak zu kaufen, jie kann nicht, wie heute die Privatinduſtrie, jede 
Sorte kaufen, um ſie vortheilhaft zu benutzen. er ganze 
Betrieb läßt eine ſolche Beriplitierung der Käufe nicht zu 


ſcheinlich die Summe erfüllt werden muß, welche die Enquetekommiſſton 
ſeiner Zeit ermittelt hat, ſo würde die Verzinſung jener Differenz von 
etwa 400 Millionen allein 17 Millionen in Anſpruch nehmen. Auch der 
Konſum würde zurückgehen, da die Monovolverwaltung nicht fo gute 
Qualitäten liefern würde und für die Unterbringung derſelben nur 60,000 
Verſchleißer zu ſorgen haben, während wir jetzt mindeſtens 360,000 haben. 
Bei aller Sorgfalt laſſen die Berechnungen der Vorlage große Zweifel 
aufkommen. Es ijt z. B. bei den Zigarren gejagt, daß daſſelbe Quan⸗ 
tum verkauft werden könne wie früher. Geſtehen wir dies zu, fo bleibt 
charakteriſtiſch, daß dieſe Zigarren nach den Ermittelungen der Enquete⸗ 
kommiſſion verkauft werden zu 232 Millionen, während fie nach der 
Vorlage 296 Millionen Mark bringen ſollen, die importirten Zigarren 
mit einbegriffen. Alſo ohne Veränderung ein Plus von 64 Millionen. 
Das ſind ganz willkürliche Verſchiebungen in Bezug auf die Preiſe der 
einzelnen Sorten. Es wird angenommen, daß Deutſchland fernerhin 
32,250 Mille importirter Havanazigarren haben würde und motivirt 
dies damit, daß das der dritte Theil des 1877 eingeführten Quantums 
ſei. Das iſt richtig, 1877 find 97,678 Mille eingefuhrt worden. Aber 
während dieſe im Ganzen einen Werth von 7,800,000 M. repräſen⸗ 
tirten, will die Vorlage aus den 32,250 Mille importirter Zigarren ein 
Kapital von 16 Millionen machen. Da find doch handgreifliche Irr⸗ 
thümer anzunehmen. In dieſen 97,000 Mille befanden ſich alle möglichen 

reisſorten, wahrlich nicht nur feine Havannazigarren. Ein 

lick auf Oeſterreich und Frankreich iſt überzeugend. In Oeſterreich 
wurden konſumirt 3605 Mille im Werthe von 597,000 M. oder durch⸗ 
ſchnittlich 260 M. pro Mille, in Frankreich 13,000 Mille im Werthe 


von 3 Millionen Mark. In Deutſchland dagegen ſollen neben den] (Sehr y 
30,600 Mille importirter Zigarren, durchſchnittlich zum Preiſe von 


500 M., ſage 500 M. pro Mille, außerdem zum Preiſe non 150, 180, 
200, 250, 300, im Ganzen noch 147,480 Mille Fabrikate der Wonopol⸗ 


verwaltung verkauft werden, ſo daß wir in der Geſammtheit 180,000 


Mille verkaufen müßten durchſchnittlich zum Preiſe von 250 M. Be⸗ 
züglich des vorliegenden Antrages will ich noch bemerken: Wir ſind 
der Meinung, daß all die Schäden und Nachtheile, welche ich geſchildert 
habe, nicht blos bei Einführung des Monopols, ſondern theils in noch 
weſentlich verſtärktem Maße bei der Bewilligung höherer Zölle und 
Steuern auf Tabak überhaupt eintreten würden. Wenn man bedenkt, 
dab ein mittlerer Fabrikant, der 1000 Zentner aus ändiſchen Tabak 
jährlich verſteuert, vor 1879 dafür 12,000 M. Zollauslagen machen 
mußte, während er jetzt mehr als 42,000 M. bereit halten muß, jo wird 
man zugeben, daß er ſich heute ſchon in einer ſchwierigen Lage befindet. 
Wollte man Einnahmen wie aus dem Monopol aus Steuern und 
Zöllen nehmen, dann müßte man dieſelben vervierfachen; dann würde 
ein ſolcher Fabrikant 170,000 M. Zollauslagen haben. Daz; ift doch 
nicht möglich. Es muß klar ausgeſprochen werden, es läßt ſich aus 
Tabak in Wahrheit kein größerer Ertrag herausſchlagen; der Tabak 
kann nicht mehr bluten, es müßte denn über die Leiche der Indu⸗ 
ſtrie hinweg geſchehen. Wenn wir uns klar darüber find, daß wir dem 
Vaterlande einen Dienſt erweiſen, indem wir eine Privatinduſtrie zu 
Grunde richten, dann können wir uns größere Einnahmen ſchaffen. 
Aber haben wir denn heute zu einem ſolchen Schritte eine Berechtigung? 
Hat die Tabaksinduſtrie nicht daſſelbe Anrecht an den „Schutz der nas 
tlonalen Arbeit“, wie andere Erwerbszweige? Sonſt legt die Regie⸗ 
rung einen ſo bohen Werth auf den Rath der Intereſſenten; die 
Tabaksintereſſenten haben in allen ihren Verſammlungen gegen die 
Zerftdiung ihrer Induſtrie proteſtirt. Deswegen haben wir die Pflicht, 
einer nun ſeit Jahren gequälten und geängſtigten Induſtrie zu Hilfe 
zu kommen, damit ſie Zeit gewinnt, fic) in die neuen Verhältniſſe ein⸗ 
zuleben. Wir ſind andererſeits der Meinung, daß es der erhöhten 
Einnabmen aus dem Tabaksmonopol nicht bedarf, um alle gemachten 
Forderungen zu erfüllen, um die Härten auszugleichen, die durch unſere 
Zoll⸗ un eg entítanden find. Ich empfehle Ihnen 
unſeren Antrag aufs Wärmſte. Ich glaube, daß es bei einer An⸗ 
gelegenheit, die nicht bloß Privatkreiſe, ſondern auch das hohe Haus 
fo ſtark beſchäftigt hat, der Verweiſung an eine Kommiſſion nicht mehr 
bedarf. (Beifall links.) E 
Abg. Hobreht: Die Reichsſteuerreform bedarf des Zuſammen⸗ 
wirkens von Faktoren, die nicht gleichzeitig und gemeinſam beſchließen 
können; ſie kann daher nur ſtückweiſe und Schritt für Schritt durch⸗ 
geführt werden. Wollen wir uns hier nicht damit begnügen, daß in 
den Volksvertretungen der Einzelſtaaten der Einfluß auf die Feſtſetzung 
der Verwendung geſichert iſt, dann können wir nur mit dem Reichs⸗ 
geles helfen, dann würden wir an neue Cinnabme-Bewilligungen bes 
immte Bedingungen knüpfen müſſen. Ich will aber den hier gehörten 
Nachweis des Bedürfniſſes nicht bemängeln; die Bewilligungen, bie 
wir ſeit 1878 gemacht haben, werden ausreichen, die Matrikularbeiträge 
zu beſeitigen, zu einer ernſten Steuerreform werden ſie nicht genügen. 
In Preußen hat man einen Steuererlaß von 14 Millionen Klaſſenſteuer 
darauf gegründet; ich halte dieſe Anſicht für unrichtig. Es wird wei⸗ 
terer Mittel im Reiche bedürfen, um das Reformprogramm durchzuführen. 
Die d e nicht in der Größe der geforderten Summe, 
obwohl die Abſichtlichkeit, mit welcher die beſtimmte Begrenzung der⸗ 
ſelben vermieden wird, etwas Beunruhigendes hat; dies tritt aber 
urück gegen die Mannigfaltigkeit der in Mitleidenſchaft gezogenen 
Sntereffen bei der Wahl der Befteuerungsobjette, wie bei der Feſt⸗ 
ſetzung der Verwendungszwecke. Auf allen Gebieten des öffentlichen 
Lebens iſt Furcht oder Hoffnung erregt worden. Eine fo weitgehende 
Reform iſt nur ausführbar bei einem vertrauensvollen Verhältniß zwi⸗ 
ſchen der Regierung und einer feſten parlamentariſchen Majoritát, die 
auch nur jo die Verantwortung einer ſolchen Maßregel übernehmen 
kann; nur liegt es nicht in dem guten Willen der Regierung allein. 
Im Jahre 1879 bei Erhöhung der Gewichtsſteuer auf Tabak hat die 
egierung einen Verzicht auf das Monopol nicht erklärt. Ich bin 


>” 


damals als Vertreter der preußischen Regierung mebrfod zu einer 
beſtimmten Erkläxung bierüber ae worden, die ich aber nicht 
abgegeben habe. Die . eines Verſprechens durch die Vor⸗ 
lage iſt alſo nicht vorhanden. Aber in der Annahme jener Gewicht⸗ 
ſteuer⸗Erhöhung liegt ein Engagement, mit welchem das Monopol 
nicht im Einklange ſteht, (Hört! hört! links.) Die Gewichtsſteuer⸗ 
Erhöhung mußte verwerthet werden als Material zu einer künftigen 
Begründung der Monopolvorlage, darauf hatte die ſtark 8 
Induſtrie, die ganze Nation und der Reichstag einen Anſpruch. Die 
Durchführung dieſes Geſetzes iſt aber thatſächlich noch nicht erfolgt; 
erſt in dieſem Jahre kommt der volle Steuerſatz zur Erhebung, 


Tabaksinduſtrie alles öffentliche Vertrauen entzogen. (Sehr richtig !) 
Es fehlt an jeder Erfahrung über die Reſultate der Durchführung 
dieſes Geſetzes, vor allen Dingen, welche Wirkung daſſelbe auf die Art 

din üben wird. Die 


und die Gerüchte von der Einführung des Monovols haben ber | 


ſchon 


durch das Gewichtsſterergeſez materiell gebunden hat. Wenn er 
meinte, daß man erſt mit dieſem Geſetze Erfahrungen hätte machen 


hin, daß gerade die Erfabrungen 
ter: Off 
er Straßburger 


wir könnten, dann kommen wir zu viel höheren Erträgen. Wenn man 
rein praktiſch vorgehen wollte, ſo könnte man nichts Beſſeres thun, 
als noch zwei Jahre zu warten, um zu ſehen, wie dann der deutſche 
Tabaksbau fteben wird. (Sehr wahr! rechts.) Nach Einführung des 
Geſetzes von 1879 waren die Konjuntturen für ihn beſonders günſtig. 
Dieſe Zeit iſt vorüber und jedes Hinausſchieben des Monopols wird 
den Tabaksbau noch mehr als jetzt auf die Seite der Regierung ziehen. 
Die Befürchtung, daß eine Beſchränkung des inländiſchen Tabaks⸗ 
anbaues eintreten werde, iſt unbegründet, denn die Vorlage ſelbſt be⸗ 
ſtimmt, daß mindeſtens $ des Tabaks aus einheimiſchem Material zu 
entnehmen iſt. (Rufe: Wie lange denn?) So lange das Geſetz beſteht, 
die Regierung wird daran nicht rütteln. Es werden keineswegs 40.000 
Perſonen arbeitslos werden. Wir haben die Abſicht, das vorhandene Per⸗ 
ſonal mit ſehr wenigen Ausnahmen in der Staatsinduſtrie zu beſchäſtigen. 
Es wird durch das Monopol den Arbeitern die Gelegenheit zu einem 
edeihlichen Erwerb nicht genommen. Man überſchätzt überhaupt die 
. — viejer Sache. Man geht von der falſchen Vorausſetzung 
aus, als ob die Geſammtheit der im Erwerbe Stehenden unerſchütter⸗ 
lich feſtſtände. Das Monopol hat keinen politiſchen Hintergrund, ſon⸗ 
dern eine rein vraftijde finanzielle Baſis. Daß der Tabakshandel in 
den Zollausſchüſſen durch das Monopol geſchädigt werden wird, kann 
in gewiſſem Sinne nicht beſtritten werden. Auch die Reichsregierung 
bringt den Intereſſen der Händler volle Sympathie entgegen und wird 
dieſelben, ſoweit es das Geſetz zuläßt, berückſichtigen. Die von der 
Regierung aufgeſtellten Berechnungen über den Ertrag des Monopols, 
über den Konſum von Tabak u. ſ. w., worüber in der Kommiſſion 

am Beſten Auskunft gegeben werden kann, werden von der Regierung 
viollſtändig aufrecht erhalten; die Anſätze dazu find ſehr vorſichtig ges 
macht; eher zu niedrig, als zu hoch. (Redner trägt eine Reihe von 
, oo um die Richtigkeit der Berechnung der Motive nachzu⸗ 

t weiſen. 

Abg. von Minnige rode: Die Verhandlungen haben ſich in 
erfreulicher Weiſe auf rein ſachlichem Gebiete bewegt, um ſo auffallen⸗ 
der iſt es, daß während der Rede des Herrn Regierungskommiſſars ſich 
auf der Linken ein auffallender Lärm erhoben hat und ſogar der un⸗ 
erbörte Ruf: Zur Sache! erhoben worden ijt. (Heiterkeit links.) 
Die Herren verkennen damit doch vollſtändig die Stellung, die ſie den 

Vertretern des Bundesraths gegenüber einnehmen, und verletzen den 
Reſpeft, den fic den Herren Mitgliedern des Bundesraths ſchuldig find. 
(Gelächter und Unruhe links: Rufe: Zur Ordnung! Abg. Richter 
ruft: Sie ſind doch kein Schulmeiſter! Lärm und Ordnungsrufe rechts. 
Práfident v. Levetzow muß, we es ſich aus der ſpäteren Geſchäfts⸗ 
erdnungsdebatte ergiebt, den Abg. Richter in dem Augenblick zur 
Ordnung gerufen haben; gehört worden iſt der Ordnungsruf bei der 
toben Tube des Hauſes nicht.) Abg. v. Minnigerode fährt fort: 
E will das eben drüben gebrauchte Bild nicht weiter ausführen, es 
könnte ſonſt für ſeinen Erfinder zu wenig ſchmeichelhaften Konſequenzen 
führen. Ich appellire aber an die Mitglieder, die ſchon länger im 
| fare ſitzen, ob ein ſolcher Ton je erhört war; die Verhandlungen 
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ND bis jegt mit Anſtand geführt worden, und ich hoffe, daß das auch 
ferner der Fall ſein wird, und daß Szenen wie die heutige nicht wieder 
vorkommen, deshalb habe ich auch meine Bemerkung gemacht. (Heiter- 
keit und Unruhe links. Rufe: zur Ordnung! Abg. Richter ruft: 
Schade, daß der Herr nicht Korporal geworden iſt. Große Heiterkeit.) 

Details haben wir heute ſchon genug gehört, ich kann mich daher auf 
m Geſichtspunkte beſchränken. Stellte man ſich auf den rein 
: Standpunkt und erkennt man wie wir an, daß im 


er Tabak zur Beftiedigung derſelben dienen muß. Des⸗ 
Halb können wir auch nicht dem Antrage der Fortſchrittspartei 
zuſtimmen und ausſprechen, daß man am Tabak nicht rütteln dürfe. 
Das ſteht felt; der Tabak muß mehr bluten, es frägt ſich nur noch 
ie. Eine erhebliche Erhöhung der Gewichtsſteuer halte ich 
ausgeſchloſſen, denn fie würde für die Tabaksinduſtrie 
chlimmer ſein als das Monopol. Die Fabrikatſteuer bringt 
a m Nordamerika hohe Erträge, ſetzt aber weſentlich andere 
zerhältniſſe voraus, als bei uns beſtehen. Die Defraudation 
nimmt bei denſelben unerhörte Dimenſionen an, die Haus⸗ 
induſtrie, die bei uns eine ſo wichtige Bedeutung hat, kann bei der 
Fabrikatſteuer nicht aufrecht erhalten werden. Die Fabrikatſſeuer hat 
alſo ein ſchönes Deckblatt mit höchſt zweifelhafter Einlage Es bleibt 
alfo von allen Beſteuerungsarten nur das Monopol übrig, das ſich 
für unſere Verhältniſſe eignet. Die Vorlage beweiſt auch, daß die un⸗ 
plaublichen Uebertreibungen der Gegner — ich erinnere nur an den 
bdbilligſten Tabak zu 5 Mark und die Brotloſigkeit der Arbeiter — Fans 
taſien waren, die einer Kritik nicht Stand halten können und durch den 
Entwurf vernichtet worden ſind. Man hat auch beim Monopol die 
vo $a daß man wenigſtens reinen Tabak 8 rauchen bekommt; 
Verfälſchungen ſind ebenſo ausgeſchloſſen wie die Defraudationen, die 
Kontrolle iſt eine ſehr einfache. Es ergeben ſich alſo für das Monopol 
folgende Erwägungen: Ein großes finanzielles Bedürfniß liegt vor, 
ty Tabak muß zur Weg n deſſelben herhalten und die einzig 
mögliche Form dazu iſt das Monopol; das ſind nun fühlbare 
chlußfolgerungen. Dagegen läßt fic) allerdings mit Recht ein⸗ 
wenden, daß der finanzielle Effekt, den die Vorlage berechnet, 
doch ſehr zweifelhaft iſt, und daß man auf die beſtehenden Verhält⸗ 
niſſe, wie fie fie) hiſtoriſch entwickelt haben, Rückſicht nehmen muß. 
Daß die Zahl der Arbeiter erheblich abnehmen würde, glaube ich nicht, 
die ſoziale Stellung derſelben würde fic) auch unter der Staatsregie 
beſſern. Es würden allerdings zahlreiche Arbeiterfamilien nach ein⸗ 
elnen Fabrikationszentren verpflanzt werden müſſen, und mit der 
ausinduſtrie wäre es vorüber. Die großen Fabrikanten kämen bei 
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meiſter.“ Eine ſolche Aeußerung werde ich ſtets für läſſig erklären. 
dert cher bar meine 8 atúbrun 4 7 


Be: 


Um 3% Uhr wird die weitere Berathung auf Freitag 11 Uhr 


Delegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 10. Mai. [Privat⸗Telegramm der 
„Poſener Zeitung“.] Die Mecklenburg ⸗Strelitzer Regie⸗ 
rung hat im Bundesrath den Antrag auf Beſeitigung der obliga⸗ 
toriſchen Zivilehe geſtellt. (Wiederholt) 

Wien, 9. Mai. [Ringtheater⸗Prozeß.] In der heutigen 
Verhandlung gaben die Gerichtsärzte und Sachverſtändigen ihre Gut⸗ 
achten ab. Dr. Hofmann ſprach die Ueberzeugung aus, daß das Un⸗ 
glück nicht ſolche Dimenſionen angenommen haben würde, wenn im 
entſcheidenden Momente richtige Mittel angewendet worden wären. 
Auf die Frage des Staatsanwalts, ob es möglich geweſen wäre, zwi⸗ 
ſchen 6 Uhr 55 Min. und 7 Uhr 15 Min. Menſchen zu retten, erwi⸗ 
derte Dr. Haſchet, bei fortwährender Aktion wäre eine Rettung nicht 
gusgeſchloſſen geweſen. Stadtbaumeiſter Funk legte dar, daß Nitſche 
in der ihm zur Laſt gelegten Weiſe das Gas nicht habe abdrehen kön⸗ 
nen. Die Finſterniß könnte durch einen Röhrenbruch eingetreten ſein, 
doch ſei es nicht ausgeſchloſſen, daß eine Abdrehung erfolgt ſei. Der 
Luftzug würde den größten Theil der Oellampen ausgelöſcht haben, 
die übrigen hätten dann Nichts genützt. Profeſſor Ludwig hält die 
erfolgte Abdrehung des Gaſes für wahrſcheinlich, doch nicht für poſitiv 
ſicher. Prof. Pierre führte aus, der Brand hätte bei geſchloſſener Rollthür 
nie ſolche große Dimenſionen angenommen. Profeſſor Rauch führt 
die Verbreitung des Rauches auf die moderne Bauart des Theaters 
zurück. Da der Bühnenraum geſchloſſen war, drang der Rauch in den 
Zuschauerraum. von wo er nur auf die Stiegen Abzug fand. Hierauf 
folgte die Zeugenvernehmung betreffs Newalds. 

Wien, 10. Mai. [Ringtheaterprozeß.] Die ehemaligen 
Theaterdirektoren Laube und Aſcher präziſiren, als Kunſtverſtändige 
vernommen, den Wirkungskreis der Theaterbedienſteten, namentlich 
des Regiſſeurs. Die Ausſagen der heute weiter vernommenen Zeugen 
lauten theils zu Gunſten, theils zu Ungunſten des Regiſſeurs Nötel. 
Schließlich erfolgte die Verleſung von Aktenſtücken. 

ien, 10. Mai. Im Abgeordnetenhauſe wurde eine 
Interpellation eingebracht, in welcher die Anfrage an die Regie⸗ 
rung gerichtet wird, ob dieſelbe anläßlich dar an der öſter⸗ 
reichiſch⸗ruſſiſchen Grenze an Juden verübten Greuelthaten, ſowie 
der durch zahlreiche Flüchtlinge dem Staate erwachſenen Schwie⸗ 
rigkeiten ihren Einfluß im Sinne der Gerechtigkeit und der 
Menſchlichkeit geltend zu machen gedenke. 

Bei der fortgeſetzten Berathung der Zolltarifvorlage wurde 
der Zoll für Eiſen unverändert genehmigt. In Laufe der Des 
batte erklärte der Boriizió: er Regierung, d. Regierung habe 
an die ruſſiſche Pegferund eine Anfrage der beab⸗ 
ſichtigten Erhöhung der Able für Senſen gerichtet, habe aber 
bis jetzt keine Antwort erhalten. Indeß ſtehe außer Zweifel, 
daß eine differentielle Behandlung Oeſterreichs und Deutſchlands 
nicht eintreten werde. 

Wien, 10. Mai. Die „Polit. Korreſp.“ erfährt in Betreff 
der Ermordung des Bezirkskanzliſten Baumann und des Kadi 
von Focaric bei Cainica, daß dieſelben, trotz dem Auftrage des 
Bezirksvorſtehers, ſich der Poſtbedeckung anzuſchließen, die Rück⸗ 
reiſe allein angetreten haben und dadurch die Opfer des räube⸗ 
riſchen Ueberfalls geworden ſind. 

Aus Sofia wird der „Polit. Korreſ p.“ berichtet: Entgegen 
den Meldungen in der Preſſe wird auf das Beſtimmteſte ver⸗ 
ſichert, daß hierſelbſt völlige Ruhe herrſcht und keinerlei Mani⸗ 
feſtationen beſorgt werden. Das Verhältniß des Fürſten zu den 
ruſſiſchen Offizieren war immer ein freundſchaftliches. 

ien, 10. Mai. Die „Preſſe“ meldet: Der Gewinn⸗ 
überſchuß der Staatsbahn beträgt rund 2 Millionen. Davon 
werden 6 Francs Superdividende vertheilt, der Gewinnreſt von 
400,000 Gulden wird auf neue Rechnung vorgetragen. Die 
Geſammtdividende pro 1881 beträgt ſonach 21 Francs pro Aktie. 

Der „Neuen freien Preſſe“ zufolge hat das Reichsfinanz⸗ 
miniſterium die Kreditanſtalt, die Bodenkreditanſtalt, die Länder⸗ 
bank und die Unionbank eingeladen, Offerten auf die unter den 
gemeinſamen Aktiven befindlichen Franz⸗Joſefsbahn⸗Aktien bis 
ſpäteſtens zum 11. Mai einzureichen. Die Offerenten ſollen ſich 
acht Tage lang an ihre Offerte gebunden erklären, weil das 
Nene Ne beiderſeitigen Finanzminiſter über dieſelben einzu: 

olen ſei. 

London, 10. Mai. Nach einer Meldung des „Reuter'ſchen 
Bureau's“ iſt von der Abſicht Gladſtone's, ſeine Entlaſſung zu 
geben, bis jetzt Nichts bekannt, noch ſind gegenwärtig Anzeichen 
vorhanden, welche dies wahrſcheinlich erſcheinen ließen. 

London, 10. Mai. [Unterhaus.] Lord Grosvenor 
beantragte, daß das Haus ſich nach ſeiner heutigen Sitzung 
bis morgen Abend neun Uhr vertage, damit es den Mitgliedern 
des Hauſes möglich ſei, der Beerdigung des Lord Cavendiſh 


beizuwohnen. Croß unterſtützte den Antrag, welcher angenommen 
wurde. 
London, 10. Mai. Der Direktor des Rechnungsweſens 


bei der Marine, Hamilton, iſt an Stelle des ermordeten Burke 
proviſoriſch zum Unterſtaatsſekretär für Irland ernannt worden. 

ublin, 10. Mai. Der Amerikaner Moore und mehrere 
andere Perſonen, die als der Theilnahme an dem Morde Lord 
Cavendiſh's und Burke's verdächtig verhaftet worden waren, ſind 
wieder auf freien Fuß geſetzt worden. 

Konſtantinopel, 10. Mai. Griechenland unterhandelt 
mit dem griechiſchen Patriarchen wegen Zeſſion ſeiner Kirchen⸗ 
rechte in Theſſalien. 

Reuf Paſcha iſt zum Generalinſpektor, nicht zum Miniſter 
der Set — Arbeiten ernannt worden. 

onftantinopel, 10. Mai. Der Adminiſtrationsrath 
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. die auf heute feſt⸗ 
geſetzte Berathung der Interpellation Gradiſteano's über die 
Donaufrage noch vertagt. Die Mitglieder der Donaukommiſſion 
ſind ſämmtlich in Galatz eingetroffen. Morgen findet voraus⸗ 
ſichtlich die erſte Sitzung ſtatt. 

Bukareſt, 9. Mai. Die Deputirtenkammer nahm mit 
49 gegen 17 Stimmen die Additionalakte zu der internationalen 
Akte vom Jahre 1865 an. 

Bukareſt, 10. Mai. Auf die Interpellation des Senators 
Gradiſteano erklärte der Miniſter des Aeußern, daß die Regierung 
den Barrere'ſchen Vorſchlag ohne weſentliche Modifikationen nicht 
annehmen könne. : 

Auch in der Kammer der Depu'irten wurde die Regierung 
heute durch Vernescu über denſelben Gegenſtand interpellirt. Die 
Regierung wird in drei Tagen antworten. 

Die Kammerſeſſion wird bis zum 24. Mai verlängert. 


Kairo, 10. Mai. [Meldung der „Agence Ha: 
vas”.] In Folge der Meinungsverſchiedenheiten mit dem 
Khedive bezüglich des Dekrets deſſelben über die Strafumwand⸗ 
lungen beſchloß das Kabinet ſofort die Notabelnkammer ohne 
Ermächtigung des Khedives zu berufen, damit ſich die Kammer 
hinſichtlich dieſer Meinungsverſchiedenheiten ausſpreche. Die Miniſter 
erklärten den Konſuln, daß die Sicherheit der Europäer durchaus 
nicht bedroht iſt. 


Verantwortlicher Redakteur: N m Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Telegraphiſche Nörſenberichte. 
Fonds⸗Courſe. 
furt a. M., 10. Mai. 


Goldrente —, ungariſche Goldrente —, II. Orientanleihe —, öſterr. 
Egypter 69%, III. Orientanl. —, 1880er Ruſſen —, 

he 1860er Loofe —, Diskonto⸗Kommandit 2143. 
= wa 


Wien, 10. Mat. (Schluß⸗Courſe.) Geſchäftslos. Realifirungen 
dar . drückten. Spekulationspapiere und Renten bes 
auptet. 

Papierrente 76,674. Silberrente 77,50. Oeſterr. Goldrente 94,60, 
G-proj. ungariſche Goldrente 119,90. 4⸗proz. ung. Goldrente 89,20. 
5=proi. ung. Papierrente 87,10. 1854er Loofe 119,70. 1860er Looſe 
131,00. 1864er Looſe 174.50. Kreditlooſe 177,00. Ungar. Prämienl. 
117,20. Kreditaktien 345,10. Franzoſen 336,00. Lombarden 145,25. 
Galizier 311,75. Kaſch.⸗Oderb. 150,00. Pardubitzer 152,20. 3 


Wiener Bankverein —, 


SE 


bahn 208,75. Eliſabethbahn 211,20. Nordbahn 2677. ſterreich. 
naar. Bank ——. Türk. Loofe ——. Unionbank 128,80. Anglos 
— th 88 Bot ec ! gu, e 10 27 ra 
me Pläge 53, Se oner ſel 119 85. 7.0 FA 
Amſterdamer bo. 99,60. Napoleons 9,534. Dukaten 905 bo. dl 
oO Martnoten 53,5 R Banknoten 1,212. ge 


zernowitz 
Bodenbach ——. Bib 


rozent. 
Produkten⸗Kurſe. 
Hamburg, 10. Mai. Getreidemarkt. Weizen loco unveränd. auf 
Termine rubig. Roggen loco unveränd., auf Termine ruh. Wei 
206,00 Gd., per Sept.⸗Okt. 203,00 Br. 


per Juli⸗Aug. 207,00 Br., 2 2 
202,00 Gd 17 5 per Juli⸗Aug. 141,00 Br., 140,00 Gd., per 
5 ta 139,00 Gd. Staal 


r. ee ad. — troleum ſtill, 
Standard white loco 7,10 Br., 7,00 Gd., per Mai 710 Gd. yo 
Wetter: Regen. 
a ATT a Höher. 
„ pr. ver Juni 7, r., pr. 
FS Der per Auguſt 7,25 bez., 7,30 Br., per Centemser Dares 
z. 


12,22 Br., per Herbſt 11,07 G., 11,10 Br. Hafer pr. Mai⸗Juni 7,95 Gd. 
8,00 Br. Se 8 Gd., par Br. = ee 


, A (Schlußberidt.) 
remde 3ufubren ſeit letzten Montag: Weizen 16,740, Gerfte 11,020, 
Sen 40,680 Orts. er : 
Fremder Weizen febr subia, andere Getreidearten träge. Sämmt⸗ 
liche Getreidearten zu letzten Montagspreiſen gehandelt. 
Leith, 10. Mai. (Getreidemarkt.) Markt ſehr matt und 
geſchäftslos, da Käufer zurückhaltend. — Wetter: Schön. 
Mancheſter, 10. Mai. 
Taylor 73, 20r Water Micholls 94, 30r Water Clayton 97 


36r Warpcops Qual. Rowland rt 
expen, 10. Mal. Beroidenpti. (Schere) Weben 
; ‚10. i. eidemarkt. u 

ſtill. Roggen unverändert. Hafer ruhig. Gerſte behauptet. 
Newyork, 9. Mai. Waarenbericht. Baumwolle in Newnork 
1275, do. in Nem- Orleans 12, Petroleum in Newyork 7} Gd., do. in Phis 
Indeiphia 74 Gd., rohes Petroleum 67, i i 
— D. 73 C. Mehl 5 D. 15 C. Rother 


do. Fairbanks 113, 
114 C. Getreidefracht + 
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